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Die Geschichte vom Mord an 20 jud̈ischen Kindern in
der ehemaligen Schule Bullenhuser Dammin Hamburg-
Rothenburgsort wird heute weltweit in vielen Holo-
caust- Museen und Buc̈hern erzählt. Bislang waren die
Lebensgeschichten von 18 Kindern bekannt – oder zu-
mindest ihre Vor- und Nachnamen. 70 Jahre nach der
Ermordung und dem Ende des 2. Weltkrieges konnte
nun ein weiteres Kind iden3fiziert werden.

70 Jahre lang lebte die 85-jährige Grete Hamburg in dem
Glauben, ihr Bruder Walter wäre
als Kind bei einem Todesmarsch
von Auschwitz ums Leben gekom-
men.

Grete Hamburg ub̈erlebte als Ju-
gendliche die Shoa und lebt heute
nahe Tel Aviv. Keine 100 Kilometer
en9ernt lebt Bella Reichenbaum in
Haifa, die seit Jahren zur Gedenk-
feier am 20. April nach Hamburg
reist. Eduard Reichenbaum, der
Bruder ihres Mannes Yitzhak,
wurde mit 10 Jahren ebenfalls am
Bullenhuser Damm ermordet. In
der Ausstellung in der Gedenk-
stä;e Bullenhuser Damm steht der
symbolische Koffer von Eduard Rei-
chenbaum neben dem leeren Kof-
fer des bisher unbekannten Jungen
„W. Junglieb“.

Nach der diesjährigen Gedenkfeier
kehrte Bella Reichenbaum zuruc̈k
nach Israel und machte sich auf die Suche nach der Iden-
:tät des bisher unbekannten Jungen. Auf der Liste eines
Hä)lingstransportes von Auschwitz nach Lippstadt fand
sie neben Namen eigener Angehöriger auch zwei Frauen

mit dem Namen Jungleib. Auf der Webseite der Gedenk-
stä;e Yad Vashem fand sie ein Gedenkbla; für Walter
Jungleib, das erst im Jahr 2009 eingestellt wurde. Darü-
ber gelang Bella Reichenbaum der Kontakt zur Familie
Jungleib. Sie erfuhr, dass Walter Jungleib (so die rich:ge
Schreibweise) aus Hlohovec in der Slowakei nach Ausch-
witz depor:ert worden war. Die Iden:fizierung beruht
auf der Übereins:mmung des Namens, des Alters und
der Tatsache, dass der Name seiner Mu;er wie der an-

derer Mü;er der „20 Kinder“ auf der
Deporta:onsliste nach Lippstadt
steht.

Grete Hamburg schrieb im Juli 2015
an die KZ-Gedenk-stä;e Neuen-
gamme: „Ich war und bin so er-
schu;̈ert und fassungslos, kann gar
nicht meine Gefuḧle beschreiben.
[…] Mein Vater, meine Mu;er, Wal-
ter und ich wurden im Oktober 1944
nach Auschwitz depor:ert. Die Män-
ner und Kinder wurden von uns ge-
trennt. Walter hat seine Kappe
vergessen und ist zuruc̈kgekommen
um sie zu holen, danach war er der
letzte in der Reihe, hat sich umge-
dreht, gewinkt und gelächelt und das
war das letzte Mal, dass meine Mut-
ter und ich Walter gesehen haben.“

Grete Hamburg sowie ihre Tochter
und ihr Sohn planen im nächsten
Jahr am 20. April an der Gedenkfeier
am Bullenhuser Damm teilzuneh-

men. Der Koffer von Walter Jungleib wird dann mit seiner
Lebensgeschichte gefüllt sein.

Nicole Ma;ern

Iden3fizierung nach 70 Jahren
Walter Jungleib wurde mit 12 Jahren am Bullenhuser Damm ermordet

Oben: Walter Jungleib 1934 und das letzte Bild 1942
Unten: Walter mit seiner Schwester Grete 1939
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In unserer vorigen Ausgabe begannen wir damit, über
die Weitergabe der Erinnerung in den Familien vier un-
serer Freundeskreismitglieder zu berichten. Sie sind
entweder Kinder von Opfern des Na3onalsozialismus
oder von Tätern. Nach dem Bericht von Barbara Brix
über das familiäre Schweigen über den Vater, SS-Mit-
glied bei den Einsatzgruppen an der Os2ront, erfahren

wir in dem Ge-
spräch mit Bern-
hard Esser, wie
stark die Erinne-
rung an die Er-
mordung seines
Onkels Alwin Esser
im KZ Fuhlsbü4el
in seiner Familie
immer gegenwär-
3g war.

Schon bald nach der na:onalsozialis:schen Machtüber-
nahme gerieten Alwin, sein Bruder Rudolf und der Vater
Fritz in das Visier der Polizeibehörde und anderer NS-Or-
ganisa:onen. Alle drei waren poli:sch ak:v in der KPD
bzw. deren Jugendorganisa:on, der Vater 1924 Reichs-
tagsabgeordneter und mehrere Jahre Mitglied der Ham-
burgischen Bürgerscha). Alwin wurde im Mai 1933 ins
KZ Wi;moor verschleppt. Nach seiner Freilassung führte
er die poli:sche Arbeit fort und baute eine kommunis:-
sche Widerstandsgruppe auf. Im November 1933 wurde
dann die ganze Familie verha)et, verhört und nach der
Einlieferung ins KZ Fuhlsbü;el so brutal misshandelt,
dass Alwin nicht überlebte.

Freundeskreis Aktuell: Bernhard, du bist in einer Familie
aufgewachsen, der schlimmstes Unrecht von den Na:o-
nalsozialisten angetan wurde. Wie wurde bei euch darü-
ber gesprochen, war das o) Thema?
Bernhard Esser: Als ich klein war, hat man mit mir natür-
lich nicht darüber gesprochen, aber als Kind hat man ja
große Ohren und bekommt vieles mit, was man dann
erst später rich:g versteht.

FA: Aus welchen Anlässen heraus wurde bei euch davon
erzählt?
BE: Sehr o) aus tagespoli:schen Anlässen, aber vor
allem bei großen Ereignissen wie der Auschwitz- und der
Eichmann-Prozess, daran kann ich mich natürlich beson-
ders gut erinnern. Am meisten haben sich mein Vater
und Großvater aufgeregt, wenn alte Nazis wieder in Amt
und Würden kamen wie Globke, Oberländer, Kiesinger,
Filbinger.

FA: Kannst du dich an Episoden oder Vorkommnisse aus
dieser Verfolgungsgeschichte erinnern, die du als Kind
oder Jugendlicher besonders o) gehört hast?
BE: Ja, die Verha)ung meiner ganzen Familie im Novem-
ber 1933, in deren Folge mein Onkel im KZ Fuhlsbü;el
von den SA-Wachmannscha)en erschlagen und mein
Opa zu dreieinhalb Jahren Zuchthaus verurteilt wurde.
Man ha;e meinem Onkel Alwin in der Gestapo Zentrale
an der Stadthausbrücke einen Stempelaufdruck auf die
S:rn gedrückt: „Nieder mit Hitler und dem Reichstags-
brands:)er Göring“- ein Satz aus einem Flugbla; der Wi-
derstandsgruppe. Damit wurde er sofort zum Ziel der
prügelnden Wachmannscha). Und dann die lebenslan-
gen Selbstvorwürfe meiner Großmu;er. Sie ha;e 1933
ihrem Sohn von einer bereits geplanten Flucht nach
Frankreich abgeraten. „Alwin, du sprichst doch kein Fran-
zösisch und der Nazi-Spuk ist bald vorbei.“

Auch die Verha)ung meines Vaters kurz nach meiner Ge-
burt im Februar 1944 und seine schrecklichen Erlebnisse
im KZ Neuengamme waren immer wieder Thema bei uns.
Wie :ef die Angst aus jener Zeit in ihm saß, erlebte ich
viel später, als er schon schwach und krank war. Als ich
1992 begann, mich in der KZ-Gedenkstä;e Neuengamme
zu engagieren, sagte er: „Berni, lass die Hände davon,
wenn die Nazis wieder ans Ruder kommen, bist du einer
der ersten.“ Das hat mich bis heute nicht losgelassen.

FA: Du bist in den 1950er Jahren aufgewachsen. Wie hat
dein Umfeld auf deine Familiengeschichte reagiert, hast
du davon erzählen können und wollen?
BE: Ich kann mich noch gut an die frühe Nachkriegszeit
erinnern. Erst waren mein Vater und Opa als Wider-
standskämpfer die großen Helden, die früh die Nazi-Ge-
fahr erkannt ha;en. Aber mit Beginn des Kalten Krieges
waren sie dann für die bürgerlich Konserva:ven die Kom-
munisten, die man links liegen ließ oder beschimp)e. Es

„Die Verfolgung meiner Familie durch die Nazis bes3mmt mein
Denken und Handeln. Sie holt mich immer wieder ein“.

Bernhard Esser

Die Familie Esser: Alwin, Elsa, Luise, Fritz, Rudolf Esser in ihrer Wohnung,
Schäferstraße 4 in Hamburg-Eimsbü;el, 1926/27 Fotos: privat
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waren o) die gleichen Personen, die 1945/46 um posi-
:ve Aussagen gebeten ha;en für ihren ‚Persilschein’. In
dieser Atmosphäre war es für mich als Jugendlicher
schwer, über unsere Familiengeschichte zu sprechen. An-
dererseits ist mein Vater auch für seine Hilfe an jüdischen
Mitbürgern – o) wurden ihnen in seinem Schuhmacher-
laden Lebensmi;el zugesteckt – mehrfach geehrt wor-
den. Ich war schon stolz drauf, dass z.B. Ida Ehre oder
andere prominente Nazi-Gegner nach dem Krieg bei uns
Kunden waren.

FA: Wie lebst du heute mit deiner Familiengeschichte?
BE: Sie bes:mmt immer wieder mein Denken und Han-
deln und holt mich ein. Jüngstes Beispiel ist die unselige
Auseinandersetzung mit dem Sohn des Arztes im KZ
Fuhlsbü;el, Dr. Ulrich Schnappauf. Der hat den Totschlag

Jahrelang ha4en Helmke Kaufner und Ingeborg Luth
vom „Finkenwerder Arbeitskreis Außenlager Deutsche
Wer" des KZ Neuengamme“, der auch Mitglied im
Freundeskreis ist, gegen den drohenden Abriss
gekämp". Seit Jahren verwahrloste die Kapelle immer
mehr, sie war mit Graffi3 beschmiert und sämtliche
Fensterscheiben waren eingeschlagen.

Es traf sich gut, dass hier zwei Inter-
essen an der Wiederherstellung auf-
einander trafen: Seit Jahren war der
Arbeitskreis auf der Suche nach
einer Bleibe, um eine breitere Öf-
fentlichkeit über seine Arbeit zu in-
formieren, aber auch für
Diskussionsveranstaltungen oder
Zeitzeugengespräche. Der Regional-
ausschuss Finkenwerder unter-
stützte den Erhalt und eine
Sanierung, denn das Bauwerk war
1926/27 nach den Entwürfen von Fritz Schumacher er-
richtet worden und stand unter Denkmalschutz. Aller-
dings gab es eine Bedingung: eine sinnvolle,
ortsgebundene und nachhal:ge Nachnutzung innerhalb
eines gemeinnützigen Vereins sollte erneuten Vandalis-
mus verhindern.

Der Arbeitskreis legte ein schlüssiges Nutzungskonzept
vor und wurde unter der Rubrik „Geschichtswerksta;“
als Mitglied bei der „Kuns9örderung Finkenwerder e.V“
(KFF) aufgenommen. Damit waren die Bedingungen er-

füllt, die Sanierungsarbeiten konnten beginnen und am
10. Mai 2015 wurde die wunderbar restaurierte Kapelle
in einer kleinen Feier ihrer neuen Nutzung übergeben.
Helmke Kaufner: „Es ist eine große Freude und gleichzei-
:g Herausforderung, das renovierte Kleinod mi;en im
Herzen von Finkenwerder als Ort des Erinnerns, des Mit-
einanders und der Begegnung neu nutzen zu dürfen.“

Für Helmke Kaufner und Ingeborg
Luth ist dies ein großer Erfolg und
eine Anerkennung ihres unermüdli-
chen Engagements: seit der Grün-
dung ihrer Ini:a:ve „Außenlager
Deutsche Wer) des KZ Neuen-
gamme“ im Jahr 1996 sind sie be-
harrlich und unerschrocken dabei,
die Spuren der Nazi Vergangenheit
des Hamburger Stad;eils Finkenwer-
der aufzudecken. Sie recherchieren,
dokumen:eren, befragen Zeitzeu-

gen, veröffentlichen. Es ist ihr Ziel, alle Nazi-Verbrechen
mit Ortsbezug zu benennen und damit das jahrzehnte-
lange Schweigen darüber in der Öffentlichkeit Finken-
werders zu beenden. Erst in diesem Jahr, 70 Jahre nach
Kriegsende und Naziherrscha), wurde der erste Stolper-
stein in Finkenwerder verlegt (s.Seite 4). Barbara Hartje

Neuer Ort des Erinnerns und der Begegnung
Re;ung der Kapelle auf dem Alten Friedhof Finkenwerder

an meinem Onkel Alwin damals als „Selbstmord durch
Strangula:on“ dokumen:ert. Diese Begründung habe ich
in den Todeslisten von Fuhlsbü;el auffallend o) gelesen.
Wir kennen diese Verschleierungen der wahren Todes-
ursachen ja aus sehr vielen Todeslisten anderer Konzen-
tra:onslager.

FA: In Seminaren aber auch auf dem Forum „Zukun) der
Erinnerung“ gibt die KZ-Gedenkstä;e Neuengamme den
Nachkommen von Opfern und Tätern die Möglichkeit, in
einen Dialog einzutreten. Wie erlebst du diese Arbeit?
BE: Als sehr große Bereicherung. Und ich bewundere den
Mut der Menschen – so wie Barbara Brix –, die sich mit
der Täterscha) ihrer Väter auch öffentlich auseinander-
setzen. Für mich aus einer „Opferfamilie“ ist es ja viel ein-
facher, darüber zu sprechen.

Interview: Barbara Hartje

Am Tag des offenen Denkmals kamen 500 Besucher
zur restaurierten Friedhofskapelle.

Wir planen, einen „Freundeskreis Fritz-Schumacher-Kapelle“ zu
gründen und suchen Menschen, die sich beteiligen möchten.
Kontakt: Helmke Kaufner, Tel.: 040/7427992
www.kuns9oerderung-finkenwerder.de/geschichtswerksta;
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Der erste Stolperstein in Finkenwerder wurde am 4.
März 2015 in der Beni4straße vor dem Haus Nummer
26 verlegt. Die Ini3a3ve zur Verlegung des Gedenk-
steins erfolgte von einer Schülergruppe des Gymnasi-
ums Finkenwerder, die sich in der Projektwoche im
Sommer 2014 mit dem Thema „Leben mit Behinde-
rung“ beschä"igte.

Unter der Leitung von Frau Fielitz, Mathema:klehrerin
an unserer Schule, und Herrn Möller von der „Ini:a:ve
Gedenken in Harburg“ (und Mitglied im Freundeskreis,
Anm.d.R.) kam dabei auch das Schicksal des jungen Her-
mann Quast zur Spra-
che, mit dem sich die
Gruppe an einem Tag
beschä)igte. Im fol-
genden Schuljahr fand
sich eine neue Gruppe
aus fünf Schülerinnen
der gemeinsamen
Oberstufe des Gymna-
siums und der Stadt-
teilschule, die das
Projekt weiterführten.

Hermann wohnte in
unserem Stad;eil und
wurde nur siebenein-
halb Jahre alt, bis er
aufgrund seiner Behin-
derung Opfer der na-
:onalsozialis:schen
Euthanasie wurde. Die
erste Gruppe ha;e
den Entschluss gefasst, dem Jungen einen Stolperstein
zu widmen, nachdem sie sich mit seiner Geschichte be-
schä)igt ha;e. Durch zahlreiche Ar:kel in den örtlichen
Zeitungen, im „Elbe-Wochenbla;“ und im „Neuen Ruf“,
wurde versucht, mehr Informa:onen über Hermann zu
bekommen und möglicherweise noch Zeugen oder Be-
kannte zu finden. Es meldete sich aber niemand, der sich
an den kleinen Jungen erinnerte. Ha;e Hermann über-
haupt am öffentlichen Leben teilnehmen können? Oder
ha;en die Eltern ihren Sohn versteckt? Offene Fragen,
die uns Schüler sehr nachdenklich s:mmen.

Neben dem weiteren Ausarbeiten der Biographie von
Hermann Quast haben wir uns auch mit der na:onalso-
zialis:schen Bevölkerungs- und Gesundheitspoli:k und
den damaligen „Alsterdorfer Anstalten“ befasst, in denen
Hermann untergebracht war. Die Verlegung des Stolper-

steins im März war besonders für die Beteiligten, die in-
tensiv an der Realisierung des Projekts gearbeitet ha;en,
ein ganz besonderer Moment. Nachbarn und Interessierte
insbesondere aus dem Stad;eil kamen, um den Künstler
Gunter Demnig bei der Arbeit zu beobachten und mehr
über den ersten Stolperstein zu erfahren.

Auch bei der Gedenkveranstaltung und der offiziellen Ein-
weihung des Stolpersteins am 26. März gab es große Re-
sonanz. Neben der Vorstellung unserer Ergebnisse und
unserer dazu verfassten Dokumenta:on sorgten die mu-
sikalischen Einlagen des Schul- und Gospelchores des

Stad;eils für eine feier-
liche, nachdenkliche
S:mmung.

Wir als Schülergruppe
haben das Gefühl,
tatsächlich etwas im
Stad;eil zum Posi:ven
verändert zu haben.
Uns ist es wich:g, die
Erinnerungen an die
Opfer des NS-Regimes
aufrechtzuerhalten.
Daher beteiligten wir
uns auch an der „Deich-
par:e“ am 12.-13. Sep-
tember 2015 mit einem
Informa:onsstand vor
Ort. Wir hoffen, auch in
Zukun) weitere Pro-
jekte im Stad;eil ver-
wirklichen zu können.

Das Besondere an den Erinnerungssteinen ist unserer Mei-
nung nach, dass jeder Stein eine eigene Geschichte er-
zählt. Sie helfen, uns daran zu erinnern, dass jedes Opfer
des NS-Regimes ein Leben geführt hat, das nicht in Ver-
gessenheit geraten darf. Le'e Sandrock

Auf dem Weg zum ersten Stolperstein in Finkenwerder
Bericht einer Schülerin vom Gymnasium Finkenwerder

Die Schülergruppe bei der offiziellen Einweihung des ersten Stolpersteins in Hamburg-Fin-
kenwerder, 4.v.r. ist unsere Autorin Le'e Sandrock

Seit dem 04.03.2015 liegt der Stolperstein vor dem
Haus Beni;straße 26. Dort, wo Hermann Quast vier
Jahre lang mit seinen Eltern und seinen Geschwistern
gewohnt hat, bevor er in die Alsterdorfer Anstalten und
von dort aus in eine „Heil- und Pflegeanstalt“ in Eich-
berg (bei Wiesbaden) depor:ert wurde. Hier wurde er
sechs Wochen nach seiner Ankun), im Alter von sieben
Jahren, ermordet, weil er in den Augen der Na:onalso-
zialisten als „minderwer:g“ galt.
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Erinnern, um nicht zu vergessen
Eindrücke des Jugendbegegnungsprojekts am Bullenhuser Damm

Vom 16.-21. April 2015 fand das erste große Jugendbe-
gegnungsprojekt über die Kinder vom Bullenhuser
Damm sta4. Schülerinnen und Schüler aus den Nieder-
landen, Frankreich, Italien, Polen und aus Hamburg ar-
beiteten gemeinsam zu der Geschichte der Kinder vom
Bullenhuser Damm und reflek3erten die Bedeutung des
Geschehenen für unser heu3ges Zusammenleben.

Es war eine Gratwanderung zwischen launiger Klassen-
fahrt und nachdenklichem Arbeiten. Ein Spannungsfeld
zwischen spaßiger Hafen-
rundfahrt, fröhlichem Gesang
in der S-Bahn und der Be-
troffenheit in einem kleinen
Keller in Rothenburgsort.
Aber so ist es, wenn man mit
50 Jugendlichen fünf Tage zu-
sammen über die Geschichte
der Kinder vom Bullenhuser
Damm arbeitet und so ist es
auch, wenn man in einer
Schule die Grausamkeit des
Holocausts bespricht.

In den Alltag der jungen Men-
schen, die sich eben noch in
sozialen Netzwerken „be-
freundet“ haben, tri; die Ge-
schichte ein wie ein Fremdkörper aus vergangenen
Zeiten. Doch die Unerträglichkeit, das Unfaire, das Un-
verständliche und das Warum bringt alle Teilnehmer des
Jugendbegegnungsprojekts wieder zusammen. Daraus
entstand ein produk:ves, erfolgreiches Projekt, das sei-
nen Abschluss auf der Gedenkfeier am Bullenhuser
Damm fand.

Bei der Gedenkfeier ver-
lasen die Schülerinnen
und Schüler die Namen
der 20 Kinder in ihrer
Mu;ersprache und sie
ließen anschließend im
Rosengarten Lu)ballons
zum Gedenken an die er-
mordeten Kinder stei-
gen. Gemeinsam mit
Angehörigen pflanzten
sie Rosen im Rosengar-
ten.

15 Angehörige aus acht-
Familien waren aus Is-
rael, den USA, Kanada,

Frankreich und Italien zum 70. Jahrestag nach Hamburg
gereist.

In den angebotenen Workshops ging es zum einen um
den Umgang mit Vergangenheit und Formen des Geden-
kens, andererseits wurden Gespräche mit Angehörigen
geplant und durchgeführt. Auch ein Film über das Projekt
wurde in kürzester Zeit produziert und ebenfalls auf der
Gedenkfeier gezeigt. Alle teilnehmenden Schulen ha;en
zuvor in ihren Heimatländern geforscht und ihre Ergeb-

nisse am Bullenhuser Damm präsen:ert. Diese zeigten
die große Spannbreite verschiedenster Herangehenswei-
sen der Partnerschulen, jedoch wurde auch deutlich, wie
sehr das Schicksal der Kinder vom Bullenhuser Damm in
den Herkun)sländern der Kinder von Bedeutung ist.

Die Ergebnisse des Projekts können auf dem Blog
h;ps://rememberbullenhuserdamm.wordpress.com/
nachgelesen werden. Hier sollen stellvertretend für die
Begegnung ein paar Aussagen der Jugendlichen Erwäh-
nung finden:

• It is important to remember the Shoah.

• Respect all People.

• I think that we should talk about history with our
ancestors.

• The places are important and have to be kept alive
so that people are reminded of what has happened.

• We need to keep talking about it, from genera:on
to genera:on.

• The way of remembrance shouldn’t change a lot
from the way we remember today.

Wiebke Schirrow

Alle Teilnehmer des Jugendbegegnungsprojektes, die bei ihrem Aufenthalt in Hamburg von Wiebke Schirrow, Iris Gro-
schek (ganz links) und Niels Rolla (4.v.l.) betreut worden sind.

Marc-Alain Grumelin, der Bruder eines der
ermordeten Kinder, pflanzt mit den Ju-
gendlichen Rosen.
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gamme und seiner Außenlager waren mit ihren An-
gehörigen aus ganz Europa, den Ländern der
ehemaligen Sowjetunion, Israel und den USA zu den Ge-
denkfeierlichkeiten der KZ-Gedenkstä4e Neuengamme
vom 1. bis 6. Mai 2015 gekommen. Anlass war der 70.
Jahrestag des Kriegsendes und der Befreiung der Kon-
zentra3onslager.

An der zentralen Gedenkveranstaltung im ehemaligen
Klinkerwerk nahmen mehr als 1000 Besucher teil. Auch
das Gedenken für die Schiffskatastrophe in der Neustäd-
ter Bucht besuchten einige hundert Menschen. Außer-
dem fanden Zeitzeugengespräche mit mehr als 600
Schülerinnen und Schülern sowie anderen Interessierten

und ein Erfahrungsaustausch zwischen Angehörigen der
Überlebenden der zweiten und dri;en Genera:on sta;.

Die Veranstaltungen wurden auch von Mitgliedern des
Freundeskreises unterstützt (u.a. Betreuung der Gäste,
Fahrdienste, Übersetzungstä:gkeiten, logis:sche Hilfe).
Der Freundeskreis ha;e im Übrigen einen namha)en Be-
trag zur Finanzierung der Besuche aus dem Ausland bei
der S:)ung „Erinnerung, Verantwortung und Zukun)“
eingeworben und Vereinsmi;el zur Verfügung gestellt.
Zu den zahlreichen freiwilligen Helfern und Helferinnen
bei den Gedenkfeiern gehörten auch Ana Buka aus Bos-

„Jeden Morgen wenn wir uns trafen, lachten wir...“
Zwei ASF-Freiwillige berichten von den Gedenkfeierlichkeiten im Mai

6

nien-Herzegowina und Zoia Kashafutdinova aus Russland,
die Freiwilligen von Ak:on Sühnezeichen/ Friedensdien-
ste des Jahres 2014/2015. In ihren Berichten beschrei-
ben sie ihre Eindrücke von den Gedenkfeierlichkeiten.

Ana Buka:„Vielleicht das größte Ereignis, nicht nur für
mich, sondern auch für alle Mitarbeiterinnen in der KZ-
Gedenkstä2e Neuengamme, fand im Mai sta2. [...] Das
Konzentra1onslager Neuengamme war eines der letzten
Lager, das in Deutschland befreit wurde, es geschah erst
am 4. Mai. Genauer gesagt, wurde es eigentlich nicht be-
freit, weil zu der Zeit, als die alliierten Truppen kamen, die
Nazis schon dafür gesorgt ha2en, dass das Lager leer war.
Die Tragödie von Neuengamme endete aber nicht mit der
Befreiung, in der Lübecker Bucht wurden 7000 Hä!linge

auf Schiffe verfrachtet, die dann von den alliierten Trup-
pen bombardiert wurden. Alle Überlebenden wurden zu
den Gedenkfeierlichkeiten eingeladen, etwa 60 ehema-
lige Hä!linge kamen mit ihren Familien.[...] Ich begleitete
eine ältere Dame aus den USA (ursprünglich aus Berlin)
und ihren Sohn. Der Zeitplan war sehr eng, jeder arbei-
tete sehr hart und jeden Morgen, wenn wir uns in der Ho-
tellobby trafen, um den Tag zu beginnen, lachten wir,
wenn wir einander in die müden Gesichter schauten.

Es gab zwei große Gedenkfeierlichkeiten, am 4. Mai in der
KZ-Gedenkstä2e Neuengamme und einen Tag früher in

Gruppenfoto der Überlebenden nach der Gedenkfeier im Klinkerwerk
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Lübeck. Die Gedenkfeier in der Lübecker Bucht wird mir
mit Sicherheit immer im Gedächtnis bleiben. Wir fuhren
mit dem Boot auf die offene See und erreichten den
Punkt, an dem das Bombardement sta3and. Unsere klei-
nen Schiffe formten einen Kreis und wir warfen unsere
Blumen und Kränze in das Wasser. Es ist schwer zu be-
schreiben, was man in so einer Situa1on fühlt, wenn man
auf die weite Fläche des Wassers schaut, das in der Sonne
glitzerte, und sich bewusst ist, dass man neben jeman-
dem steht, der vor siebzig Jahren am selben Ort auf
einem der Schiffe war, die schwer bombardiert wurden,
und der überlebte.

Im Mai waren wir noch zu beschä!igt, um rich1g zu rea-
lisieren, was geschah und welche seltene Gelegenheit es
war, an einem derar1gen Ereignis teilzunehmen. Aber
jetzt, bei der Rückschau, fange ich an, das zu realisieren
und bin sehr froh und dankbar für diese Gelegenheit.“
(Übersetzung aus dem Englischen)

Zoia Kashafutdinova: „Im Mai
habe ich die Gruppe von ehe-
maligen Hä!lingen überwie-
gend aus der Ukraine betreut.
Sie sind mir nach diesen Tagen
genau so nah wie meine eigene
Oma. Die Erinnerungen an die
Tage, an die Lieder, Gedichte
und Lebensgeschichten [...] berühren mich heute noch.
Wie kann es möglich sein, dass einige Menschen ent-
scheiden, wen die anderen hassen oder lieben sollen? Wie
kann es sein, dass ich für meine lieben Menschen, für die

ehemaligen Hä!linge von Neuengamme (aus der Ukraine)
als ein Feind gelte? Ich kann das kaum begreifen. Die
Ukraine-Krise begleitete mich also immer. Ich wollte fast
schreien: Ich bin aus Russland, aber ich bin auch ein
Mensch, ich bin gegen Krieg, gegen Tod, gegen Macht und
Gewalt. Ich bin kein Pu1n. Ich bin Zoia.

Ich saß im Hotel mit zwei Schwestern, die den Horror vom
Warschauer Aufstand überlebt haben, die in Auschwitz
ihre Mu2er verloren haben und die nach allen Lagern
noch zurück nach Warschau kamen, um sie zu finden.
Ohne Erfolg. Das Schicksal brachte sie in die UdSSR, zurzeit
leben beide in Moskau, halten zueinander nach dem letz-
ten Gebot der Mu2er. Sie erzählen mir zusammen die Ge-
schichte ihres Lebens [...], zeigen Fotos von zwei schönen
jungen Mädchen mit Zöpfen und lachen. Lachen!... Hat in-
neres „Lachen“ damals auch geholfen zu überleben?

Mit einem anderen Mann war ich im Krankenhaus, als
sein Herz plötzlich nicht mehr so gut funk1onieren konnte.
Das war ein Gefühl, immer nur posi1v denken zu müssen,
sich miteinander über das Leben zu unterhalten und nicht
weinen zu können. Geweint habe ich dann später.“

Anmerkung der Redak:on: Der Pa:ent im Krankenhaus
war Herr Aleksandr Eremenko aus Moskau, 91 Jahre alt,
der noch einmal nach Neuengamme kommen wollte,
auch um der KZ-Gedenkstä;e Neuengamme eine kleine
nachgebaute Waage zu übergeben. Die Kopie einer
Waage, mit der sie im Lager die Brotra:onen abgewogen
ha;en, um unter den Hä)lingen gleiche Stücke Brot ge-
recht verteilen zu können.

Wolfgang Poppelbaum

Hamburger Rathausausstellung 2016
vom 14. Januar bis 7. Februar

„Hamburger Fußball im Na3onalsozialismus. Ein-
blicke in eine jahrzehntelang verklärte Geschichte.“

Die Ausstellung dokumen:ert vor allem für den Ham-
burger Fußballsport die na:onalsozialis:sche Sport-
poli:k der NSDAP, Maßregelungen von Sportlerinnen
und Sportlern, Verbote und Verfolgungen. Sie be-
schreibt mit einem Blick auf die Neuorganisierung
des Sportes nach Kriegsende in der bri:schen Besat-
zungszone, die – späte – Aufarbeitung der Geschichte
der Fußballvereine und -verbände im Na:onalsozia-
lismus sowie aktuelle Entwicklungen in den heu:gen
Hamburger Fußballfanszenen.

Der Freundeskreis begleitet die Ausstellung wieder mit einem
Bücher3sch. Wer sich hier engagieren möchte, melde sich bei:
Heidburg Behling, Tel. 040-40 67 49, EMail: hbehling@gmx.de.

Gedenstä4enfahrt
Die diesjährige Gedenkstä;enfahrt ging am 19./20.
September 2015 zur Mahn- und Gedenkstä;e Ravens-
brück. Mitglieder des Freundeskreises, des Arbeitskrei-
ses Kirchliche Gedenkstä;enarbeit sowie Studierende
und Abiturien:nnen besich:gten am ersten Tag unter
fachkundiger Führung das ehemalige Lagergelände, das
ehemalige Jugendschutzlager Uckermark und das
Gelände der Siemens-Halske Werke.

Am Sonntagvormi;ag ha;en dann alle Teilnehmer
mehrere Stunden Zeit, sich ganz individuell mit den Aus-
stellungen auseinanderzusetzen oder noch einmal be-
s:mmte Orte im Gelände aufzusuchen. Diese „eigene
Zeit“ war allen besonders wich:g. Darum wollen wir
auch in Zukun) unsere Gedenkstä;enfahrten zweitä-
gig anbieten. Im nächsten Jahr ( 17./18. September)
fahren wir zur KZ-Gedenkstä;e Esterwegen.

Ana Buka, Zoia Kashafutdinova
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Seit einigen Wochen findet man im In-
ternet unter www.r�abnc.org einen
Blog, der eine möglichst breite Diskus-
sion über die Frage „Wie wollen wir
uns in Zukun" erinnern“ anregen soll.

Dieser Blog nimmt zunächst einmal die
Ideen und Vorschläge auf, die auf dem
Forums „Zukun) der Erinnerung“ ent-
wickelt wurden. Das Forum fand am 5.
und 6. Mai im Rahmen der Gedenkver-
anstaltungen 2015 sta;. An ihm nah-
men Kinder, Enkel und Urenkel
ehemaliger KZ-Hä)linge, Mitglieder
von Überlebendenverbänden, Kinder
von NS-Tätern, Mitarbeiterinnen der
KZ-Gedenkstä;e und mit ihr verbunde-
nen Organisa:onen sowie Jugendliche
und weitere Interessierte teil. In fünf
Workshops wurden Ideen zu folgen-
den Themen entwickelt:

• Sichtbarmachen der Namen der über-
lebenden Hä)linge des KZ Neuen-
gamme und seiner Außenlager
• Recherche zu individuellen Geschich-
ten der ehemaligen Hä)linge und ihre
Veröffentlichung
• Vernetzung von Angehörigen ehema-
liger Hä)linge des KZ Neuengamme
• Dialog zwischen Angehörigen ehema-
liger Hä)linge des KZ Neuengamme
und Angehörigen von NS-Tätern
• Die Rolle der Überlebendenverbände
in der Arbeit der KZ Gedenkstä;e

Die Redaktion bedankt sich für die
Unterstützung bei:

Neue Mitglieder im
Freundeskreis:

Max Flinker
Maria Sabine Förster
Me:n Hakverdi, MdB
Mar:n Helk
Steffan Henke
Michael Meineke
Wilfried Schnoor
Brigi;e Siebenki;el
Prof. Dr. Klaus Winckler

Neue Mitglieder in der
Vereinigung:

Jean-Philippe Kohn
Eva Hü;enhain

Termine
15. Oktober – 12. Novemberg 2015
„Ende und Anfang – Verweigerung
und Widerstand. Die letzten Jahres
des 2. Weltkrieges und die Zeit danach
in ihrer Bedeutung für die Gegenwart“
Ausstellung im Rahmen der Harburger
Gedenktage
Infos und Begleitprogramm unter
www.gedenken-in-harburg.de

9. November 2015
Premiere Remembering Projekt im
Alabama-Kino, 14 Uhr
Wie erinnern wir heute, 70 Jahre nach
dem Ende des 2. Weltkriegs, an die
deutschen Verbrechen? Wie steht es

Auf Grund des vielversprechenden Ge-
dankenaustauschs hat sich der Freun-
deskreis entschlossen, den Blog
(r$abnc steht für Reflec:ons on Family
History Affected by Nazi Crimes/Be-
trachtungen über von Nazi-Verbrechen
betroffene Familien) zu installieren.
Einerseits bietet dieser Blog den Teil-
nehmern des Forums eine dauerha)e
Vernetzung, so dass sie ihren begon-
nenen Diskussionsprozess fortsetzen
können. Die Themen der Workshops
finden sich unter den Kategorien
„Namen“, „Recherche“, „Netzwerk“,
„Dialog“ und „Verbände“.
Damit sollen aber auch all jene ange-
sprochen werden, die sich konstruk:v
mit ihrer Familiengeschichte auseinan-
dersetzen wollen: Nachkommen ehe-
maliger KZ-Hä)linge und Widerstands-
kämpfer, aber auch Angehörige von
NS-Mitläufern und Tätern. Und letzt-
lich richtet sich der Blog an alle, die all-
gemein an der Erinnerungsarbeit und
deren Zukun) interessiert sind. Er in-
formiert über aktuelle Entwicklungen
zur „Zukun) der Erinnerung“.
Besonders wich:g ist die Rubrik „Ihre
Ideen“. Hier besteht die Möglichkeit,
andere Themen als die oben genann-
ten anzusprechen und auch die Pla-
nung und Organisa:on des „Forums
der Erinnerung“ 2016 mitzugestalten.

Wolfgang Poppelbaum

um die vielzi:erte Verantwortung, um die
Lehren aus der Geschichte?
18 jungen Menschen aus Israel und
Deutschland schildern, welche Bedeutung
die Shoa heute für sie hat, recherchieren
die Geschichte ihre Groß- oder Urgroßel-
tern und verarbeiten ihre Erkenntnisse in
Kurzfilmen, Texten und Fotos. Infos unter
www.remembering.today

24. November 2015
Lesung, 20 Uhr
Rolf Becker liest aus Günther Schwar-
bergs „Erinnerungen eines Reporter-
lebens - Das vergess ich nie“
Freizeitzentrum Schnelsen, Wählingsallee 16

Wie wollen wir uns in Zukun" erinnern?
Freundeskreis fördert Diskussionspla5orm im Internet


